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Bekämpfung
der Bisamratte in

der Ajoie
Im Sommer 1935 stellte man in Beurnevésin

(im Flüssehen Vendline) und in Lugnez (im Flüs-
sehen Coeuvatte) und später auch in der AUaine
das Vorhandensein von Bisamratten fest. Das
bedeutete für unser Land eine Gefahr, denn die
Bisamratte kann an Bachufern, Strassen, Weh-
ren, Dämmen usw. unübersehbare Schäden ver-
Ursachen. So stürzte seinerzeit in der Nähe un-
serer Grenze, zwischen Faverois und Suarce auf
französischem Gebiet, infolge der Unterhöhlun-
gen durch Bisamratten die Strasse ein, sodass
sie für ihre Wiederherstellung mehrere Wochen
gesperrt werden musste. Die Bisamratte nistet
sich mit Vorliebe an stark mit Kraut bewach-
sehen Bachstrecken ein und durchzieht die
Bachufer und Dämme, aber auch die anstossen-
den Wiesen, mit einem ganzen Röhrensystem,
das bei eintretendem Hochwasser leicht ein-
stürzt, wodurch grosse Schäden entstehen. Auch
der Fisohbestand in den. Bächen und Flüssen
wird durch die Bisamratte gefährdet.

Da sich die Bisamratte rasch zu einer wahren
Landplage entwickeln kann, wurden nach der
ersten Invasion von Bisamratten in der Ajoie
behördlicherseits sofort alle Abwehrmassnahmen
getroffen. Die Bekämpfung, der Bisamratte er-
folgt durch Abschlössen, das Stellen von Drahte
reusen in den Bächen, das Stellen von Fallen in
den Gängen der Bisamratte und durch Aus-
räuchern mit Schwefelschnitten oder starken
Rauch entwickelnden Materialien. Fischerei-
und Jagdaufseher, sowie die staatlichen Wild-
hüter haben den Auftrag, die Spuren von Bisam-
ratten, aufmerksam zu verfolgen und zu beob-
achten, und diesen Bemühungen der staatlichen
Aufsichtsorgane ist es zu verdanken, daiss die
Invasion der Bisamratte abgebremst und ihr
Vordringen aus der Ajoie verhindert werden
konnte. Auch dort hat sich der Schädling nicht
weiter entwickeln können. In den beiden Flüis-
sehen Vendline und Coeuvatte, nahe der fran-
zösischen Grenze, hat man eine Abnahme der
Bisamratte festgestellt. Das wird darauf zurück-
geführt, dass die französischen Grenzanwohner
in den letzten Jahren sehr energisch Jagd auf
Bisamratten machten. In der Zeit der einschnei-
denden Lebensmittelknappheit kam auf diese

Art da und dort gelegentlich, recht schmacklhaf-
tes Fleisch auf den Küchentisch.

Wenn die Bäche und Flüsse Hochwasser füh-
ren, verlassen die Bisamratten ihren Erdbau und
flüchten sich auf Erdhügel und Weidenstrünke,
wo sie leicht abgeschossen werden können. Im
Winter verhält sich die Bisamratte ruhig in
ihrer Wohnung; sie verlässt dieselbe fast nie,
Spuren im Schnee findet man ganz selten. Da-
gegen wird die Bisamratte im Frühling recht
lebhaft und aktiv.

Die Bisamratte (Fiber zibethieus L) gehört
nicht zur einheimischen Tierwelt Europas. Sie
ist ein Nagetier und hat ihre Heimat in Nord-
amerika, wo sie von Kanada bis Florida in meh-
reren Arten sehr verbreitet ist. Von dort wurde
sie, nach den Angaben von Dr. A. Pustet, im
Jahre 1905 in einigen wenigen Stücken nach
Böhmen eingeführt. Diese vermehrten sich un-
gemein rasdh, besiedelten in kaum zehn Jahren
das ganze Land und drangen seit 1914 in die
angrenzenden Länder vor. Die Bisamratte, in

ihrer Heimat Muisikrat, Ondatra oder auch Mus-
quash (genannt, gehört wie unsere einheimische
Wühlmaus (oder Wasserratte) zu den Wühl-
mäusen und ist demgemäss durch einen gedrun-
genen, ziemlich plumpen Körperbau gekenc-
zeichnet. Das ausgewachsene Tier ist, ohne

Sdhwanz gemessen, etwa 30—36 cm lang. Die

Länge des Schwanzes beträgt ungefähr 20—25

cm, das Gewicht 0,8—1,6 kg.
Ein besonderes Erkennungszeichen für die

Bisamratte bietet der eigenartig ausgebildete
Schwanz. Dieser dient als Ruder und Steuer uni
ist demgemäss von der Wurzel an schon seitlich
zusammengedrückt und stark abgeplattet, gegee
die Spitze zu zweischneidig. Der glatte, dichte
Balg der Bisamratte, der aus längeren, glänzen,
den Grannen- und Leithaaren und aus kürzerei
sehr zarten, weichen Wollhaaren besteht, bilde!
ein sehr gesuchtes und vielfach verwendet«
Pelzwerk. Sein Wert vermindert sich wie bei

allen wasserlebenden Säugetieren im Sommet
nur wenig.

Das Fleisch des Tieres ist sowohl für Futter-
zwecke verwendbar, als auch für Menschen ess-

bar, weshalb es in seiner Heimat in verschle-
dener Zubereitung auf den Speisekarten zu fia-

den ist. In ihrer Lebensweise zeigt die Bisam-
ratte grosse Aehn-lichkeit mit dem Biber, indem
sich fast ihr ganzes Tun und Treiben am odet

im Wasser abspielt.
Die Nahrung der Bisamratte ist in der Regel

pflanzlicher Art. Ab und zu trifft man einzelne
Bisamratten, auch Paare und Familien, die eine

unverkennbare Vorliebe für Fischnahrung aa

den Tag legen. Es wurde durch genaue Beobach-
tungen festgestellt, dass bei den Bisamratten
vom Frühjahr bis zum Spätherbst durchschnitt-
lieh drei bis vier, in günstigen Jahren ausnahms-
weise fünf Fortpflanzungen stattfinden, wobei die

Zahl der Jungen jeweils zwischen vier und vier-
zehn schwankt.

Es ist klar, dass nichts unterlassen werde«
darf, um die -Bisamratten, zu vernichten. Durch
ein Entleeren von Teichen, wie man sie z. B. bei

Vendlincourt und Bonfol findet, und durch gain

energisch und konzentriert durchgeführte Jagde«

dürfte es mit der Zeit doch möglich werden, die

Bisamratte in der Ajoie, wo im Jahr 1945 191

Stück und 1946 318 Stück erlegt wurden, wirk-
sa-m zu bekämpfen und mit der Zeit auszurotten
In den Jahren 1945 und 1946 wurden in denl

Kantonen Bern, Basel-Stadt und Baselland inj
ganzen 938 Stück Bisamratten vernichtet.

Die Spinne und ihr JVetz
Wie wir a-lle wissen, erfreut sich

die Spinne keiner allgemeinen Be-
liebtheit, sie ist verachtet und oft
gefürchtet. Besonders die grösseren
Arten unter ihnen können; uns das
Gruseln lehren, wenn sie uns lang-
beinig über Gesidht und Hände
hasten. Wir erinnern uns wohl da-
bei an die Erzählung von Jeremias
Gotthelf, in der von einer sagen-
haften schwarzen Spinne die Rede
ist, die, wenn sie aus ihrem engen
Gefängnis befreit wird, mit rasen-
der Eile Tod und Verderben ver-
breitet und nur durch die Aufopfe-
rung eines mutigen Menschen wie-
der gebannt werden kann. Aber-
glauben und auch Redensarten ha-
ben diesem unschuldigen Tier unge-
rechterweise Abneigung und Ver-
aöbtung eingetragen. Man fürchtet
sich vor dem giftigen Biss der Spin-
inen, obschon nur die allergrössten
Arten die Kraft haben, den Men-
sehen zu verletzen, und nur ganz
wenige vermögen ihm gefährlich zu
werden.

Spinnen hat es schon zur Stein-
kohlenzeit gegeben. Sie haben sich
durch die Jahrtausende fast unver-
ändert erhalten, und heute sind sie
auf -dem ganzen bewohnbaren Teil
der Erde zu finden. Unter der glü-
henden Tropensonne wie auch am
Rande des ewigen Schnees sind ihre
Vertreter mehr oder weniger zahl-
reich zu Hause. Viele unter ihnen

-haben ein zähes Leben und können
ein Alter von mehreren Jahren er-
reichen.

Etwas vom Interessantesten aus
dem Leben dieser Tiere 1st der
Netzbau. Sie sind dazu durch ihren
Körperbau und sinnreiche Organe
-besonders befähigt.

Mit einem langen- Faden, den die
hochsitzende Spinne beim Herunter-
fallen aus ihrem Spinnappar-at er-
zeugt, beginnt sie ihr Netz zwischen
zwei A-esten, in einer Fensterecke
oder einem andern günstigen Ort.
Nachdem sie diesen ersten Faden
unten verankert hat, steigt sie an
ihm empor und verstärkt ihn gleich-
zeitig. In einiger Entfernung davon
führt sie noch einmal dasselbe aus
und setzt darauf an einem dieser

Die Spinne bepinnt mtf der Anlage
des Netzes, indem sie ein unrepel-
massiges Fünfeck als massiven Rah-

men spannt.

In den Rahmen eingesetztes erstes
weitmaschiges Speichenrad, mit dem
Durchmesserfaden la—2a, der zuerst
angelegt wird. Im Zentrum eine
Hilfsspirale, Verstärkunpsmassnahme

zum weitern Ausbau des Netzes.

Hauptstränge in einigem Abstand
vom Befestigungspunkt einen wei-
terea: Faden an, mit dem sie zum
Ausgangspunkt zurückkehrt, der
Mauer oder dem Aestchen nachgeht,
ihn anzieht und daran befestigt. So
stellt sie einen unregelmässigen
fünfeckigen Rahmen Iber, den sie
mit einem Speichenkranz füllt und
zwar beginnt sie damit, dass sie von
oben nach unten, etwa in der Mitte,
einen Durchmesser anlegt. Alle
weitern Verstrebungen treffen sich
dann im Mittelpunkt dieses Haupt-
fadens. Den Speichenkranz baut sie
hierauf durch dünnere, spiralig an-
geordnete Fäden allseitig aus, bis
das typische Radnetz zustande
kommt.

Befindet sich die Stelle, an der

das Netz errichtet werden soll, allzu

hoch über dem Boden oder sind an-

-dere Hindernisse vorhanden, um. dar

Netz in der beschriebenen Weise an-

zulegen, so lässt die Spinne, dar

Ende eines von -ihr gesponnenen Fa-I

dens durch den Wind an irgendeine«!
Haltepunkt tragen, wo dieser sofort
sich festklebt. Dieser Faden bildet]
dann einen Teil de-s Rahmens, derj

zum Netzbau nötig ist.
Bei ungestörter Arbeit brauch!"

eine Spinne zum Bau ihres Fang'
netzes 40 bis 60 Minuten und ver-

wendet dazu 15 bis 20 m Faden.

Vielfach legt sie neben dem Haupt'
netz nodh ein weniger kirnst-
volles Gewebe oder sch-lauch-artlgd
Wohngehäuse an, das durdh einer,

starken Faden mit dem Fangnetz it
Verbindung steht. In ihrem Schiupi'
win-kel verharrt sie ruhig, bis eine-

Fliege oder Mücke sich in ihrem
Netz verstrickt und schiesst dann,

geleitet durch -ihren feinen Tastsinn-
auf ihre Beute. Bemerkenswert is'

nom, d-ass sie nur für lebendig«
Beute Interesse hat und sich durer
die Berührung des Netzes mit dem

Finger, j.a selbst durch das Hinein-
werfen einer toten- Fliege ins Net!

nicht täuschen, lässt und in ihrem

Schlupfwinkel verharrt.
Verfängt -sich zufällig ein grosse-

res Insekt, etwa eine Biene odd

eine Brummfliege, so beisst
_

dl«

Spinne die umliegenden Fädet
durch und befreit selbst den Getan
genen, um das zarte Gewebe, da«

durch die heftigen Bewegungen dd
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Im Sommer 193S stellte MSN in Ssurnsvèsin
(im Blüsseken Vsndline) und in Dugnsz (im rids-
soker. Losuvstts) und später suck in der ^llaine
dss Vorksndsnsein von Bisamratten lest. Das
bedeutete kür unser Dand eins Oeksikr, denn die
Bwamratts kann sn Lsckukern, Strssssn, IVek-
rsn, Dämmen usw. unübersskdsrs Scküdsn vsr-
urssoksn. So stürzte seinerzeit in der Büke un-
ssrsr Orsnzs, zwiscken Bsvsrois und Suarce suk
krsnzösiseksm Osbist, inkolgs der Bntsrköklun-
gen durck Bissmrsttsn die Strssss ein, sodsss
sie kür ikre Vlisdsrksrstsilung màrsrs Viocksn
gesperrt werden musste. Die Bissmrstts nistet
siek mit Vorliebe sn stsrk mit Krsut dswsck-
ssnsn Bsckstrscken ein und durckzickt die
Bsckuker und Dämme, aber suck die snstossen-
den IVisssn, mit einem gsnzsn Rükrsns^stem,
dss bei eintretendem Bockwssser Isickt sin-
stürzt, wodurck grosse Scküden entsteksn. àck
der Bisckbestsnd in den Bücken und Blüsssn
wird durck die Bissmrstts gskükrdst.

Ds sick die Bissmrstts rssck zu einer wskrsn
Dsndplsge entwickeln kann, wurden nsck der
ersten Invssion von Bisamratten in der áMe
dskördlicksrseits sokort alle IVbwekrmsssnskmsn
gstrokksn. Dis Sskümptung der Bissmrstts er-
kolgt durck ^bsckiWssn, dss Steilen von Drskt-
reussn in den Lücken, dss Steilen von Bsllen in
den Düngen der Bissmrstts und durck áus-
rsuckern mit Sckwskslscknitten oder stecken
Rsuck entwickelnden Msterisiisn. Bisoksrei-
und Isgdsu-kscksr, sowie die sts-stlicken IVild-
kütsr ksben den àktrsg, die Spuren von Bisam-
rstten sukmeckssm zu vsrkolgsn und zu beod-
sckten, und diesen Bsmllkungsn der stsstlieken
àksicktsorgsns ist es zu verdanken, dass die
Invssion der Bisamratte abgebremst und ikr
Vordringen sus der IVjois vsrkindert werden
konnte, Ituck dort kst sied der Scksdling nickt
weiter entwickeln können. In den beiden Blüs-
scksn Vsndline und Losuvstte, nsks der trsn-
züsiscksn Orsnzs, kst msn eins /Vbnakme der
Bissmrstts kestgestsllt. Dss wird dsrsuk zurück-
gskükrt, dsss die krsnzüZiscksn Orsnzanwoknsr
in den letzten lakren sskr snsrgisck lagd suk
Bisamratten msokten. In der Tsit der sinscknei-
denden Dsbsnsmittslknsppksit kam suk diese

iVrt ds und dort gelsgentlick reckt sckmsckkak-
tss Bieisok suk den Kücksntisck.

Venn die Bücke und BIüsss Hockwssser kük-
ren, verlassen die Bisamratten ikrsn Brdbsu und
klüektsn sick suk Brdkügel und Vsidsnstrünks,
wo sie lsicikt sbgesokosssn werden können. Im
Winter vsrkült sick die Bisamratte rukig in
idrer VoknunZ! sie vsrlüsst dieselbe ksst nie,
Spuren im Scknee klndst msn ganz selten. Ds-
gegen wird die Bissmrstts im Brükling reckt
lebkskt und sktiv.

Die Bissmrstts (Biber zidstkicus D) gekört
nickt Zur sinkeimiscksn Bisrwsit Buropss. Sie
ist ein Kagstier und kst ikre Heimat in Kord-
smsrlks, wo sie von Kanada bis Blorids in mek-
rersn IVrtsn sskr verbreitet ist. Von dort wurde
sie, nsck den Angaben von Dr. á. Rüstet, im
Iskrs 1906 in einigen wenigen Stücken nsck
Bökmsn singekükrt. Diese vsrmskrtsn sick un-
gemein rssck, besiedelten in ksum zskn .Iskrsn
dss ganze Band und drangen seit 1914 in die
Angrenzenden Dünder vor. Die Bissmrstts, in

ikrer Keimst iVluàst, Oràtrs oaer sued Mus-
gussk genannt, gekört wie unsers sinkeimiscke
Vüklmsus (oder Wasserratte) zu den Wükl-
müussn und ist dsmgsmüZs durck einen gedrun-
gensn, ziemlick plumpen Körperbau gskenv-
zsicknet. Dss susgewsckzsns Bier ist, okiiî
Sdkwsnz gemessen, etws 30—36 cm lang. vi»

Dünge des Sckwsnzss beträgt ungekükr 20—Zi

cm, dss Qewlckt 0,8—1,6 kg.
Bin besonderes Brkennungszsicken kür ch

Bisamratte bietst der eigenartig susgebildch
Sckwsnz. Dieser dient sls Ruder und Steuer u»j
ist demgemäss von der Wurzel sn sckon ssiM
zusammengedrückt und stark sbgeplsttet, gsg«
die Spitze zu zwsiscknsidig. Der glstte, dictli
Sslg der Lissmrstte, der sus lüngersn, glänze«
den Drsnnen- und Dsitkssrsn und sus kürzere»
sskr zsrtsn, weicksn Vollkssrsn ksstskt, bück!
ein sskr gssucktss und vielksck verwendet«
Belzwerk. Sein Vert vermindert -ick wie be

sllen wssssrisbenden Säugetieren im Somm«
NUI- wenig.

Dss Bleisck des Bieres ist sowokl kür Butte»-
zwecke vsrwsndbsr, sls suck kür IVlsnscksn sss-

bsr, wsskslb es in seiner Heimat in versckle-
dsnsr Zubereitung suk den Speisekarten zu kie-

den ist. In ükrer Dsbensweise zeigt die Bissa-
rstts grosse ^.sknllekksit mit dem Rider, inà
sick ksst ikr gsnzss Bun und Brsidsn sm ocki

im Vs-ssr sbsplelt.
Die Kskrunig der Bissmrstts ist in der BeMl

pklsnzlicksr àrt. ^.b und zu trikkt msn einzà
Bissmrsttsn, suck Bssre und Bsmillsn, die eins

unvsrksnnbsre Vorliebe kür Biscknskrung m
den Bsg lsgen. Bs wurde durck gsnsue Lsobscti-
tungsn ksstgsstellt, dsss bei den Bisamratte»
vom Brükjskr bis Zum Spütkerbst durckseknltt-
lick drei bis vier, in günstigen Iskrsn susnsklM-
weise künk Bortpklsnzungsn ststtkindsn, wobei Äe

Bskl der düngen jeweils zwiscken vier und vier-
zskn sckwsnkt.

Bs ist klar, dsss nickts unterlssssn werde»
dark, um die Lissmrsttsn zu vsrnickten. Durcd
ein Bntleeren von Bsicken, wie msn sie z. R. be!

Vsndlincourt und Bonkol kindet, und durck gs«
energisck und konzentriert durckgekükrte Isgde»
dürkte es mit der Beit dock müglick werden, Ä
Bissmrstts in der ^.zois, wo im Iskr 194S Äl
Stück und 1946 313 Stück erlegt wurden, wirb-
ssm zu bekümpken und mit der Beit suszurotte»
In den Iskrsn 194S und 1946 wurden in de»î

Kantonen Bern, Bssel-Ktsdt und Bsssllsnd ill'i

gsnzen 938 Stück Bisamratten vernicktet.

vie 5pmne imtl ikf Vetx
Vie wir alle wissen, srkrsut »ick

die Spinne keiner allgemeinen Le-
lisbtksit, sie ist verscktst und okt
gekürcktst. Besonders die grösseren
àten unter iknsn können un» das
cirusel« lekrsn, wenn sie uns lsng-
beinig über Desidkt und Bünde
Kasten. Vir erinnern uns wokl da-
bei sn die Brzüklung von leremiss
Dottkslk, in der von einer sagen-
ksktsn sckwsrzsn Spinne die Bede
ist, die, wenn sie aus ikrsm engen
Q-sküngnis bskrsit wird, mit rasen-
der Bils Bod und Verderben vsr-
breitet und nur durck die àkopks-
rung eines mutigen IVlsnscksn wie-
der gebsnnt werden kann, ^kbsr-
glauben und suok Redensarten ks-
bsn diesem unsckuldigen Bier unge-
rsckterwsise Abneigung und Ver-
scktung eingetrsgsn. IVlsn kürcktst
sick vor dem Zittigsn Siss der Spin-
nen, obsckon nur die sllergrösstsn
gVrten die Krskt ksben, den IVlen-
scken zu verletzen, und nur ganz
wenige vermögen ikm gskükrlick zu
werden.

Spinnen kst es sckon zur Stein-
koklenzsit gegeben. Sie ksben sick
durck die lârtsusends ksst unver-
Ändert erkalten, und beute sind sie
suk dem ganzen bewoknbsrsn Beil
der Brds zu kindsn. Dnter der glü-
ksnden Bropsnsonne wie auck sm
Rands des ewigen Seknsss sind ikre
Vertreter mskr oder weniger zskl-
rsick zu Bsuss. Viele unter iknen

ksben ein züikes Dsbsn und können
sin ^.ltsr von mskrsrsn Iskrsn er-
reicken.

Btwsz vom Interessantesten aus
dem Dsben dieser Biere ist der
Kstzbsu. Sie sind dszu durck ikrsn
Körperbau und sinnrsicks Orgsne
besonders bstükigt.

IVlit einem langen Bsdsn, den die
kocksitzends Spinne beim Herunter-
ksllsn sus ikrsm Spinnsppsrst er-
zeugt, beginnt sie ikr Kstz zwiscken
zwei besten, in einer Bsnstsrscks
oder einem andern günstigen Ort.
Ksckdem sie diesen ersten Baden
unten verankert kst, steigt sie an
ikm empor und verstärkt ikn gleick-
zeitig. In einiger Bntkernung davon
kükrt sis nock einmal dasselbe sus
und setzt dsrsuk sn einem dieser

Die Spinne bspinni mü der àiape
des IVetzes, indem sie sin anrege!-
Tnässigss Bà/eck ai» ma»»ir>en Rak-

men spannt.

In den Rakmsn eingesetzte« erste»
meitmasckiges Lpsickenrad, mit dem
Dnrckmesser/aden la—la, der zuerst
angelegt uiird. Im Bentrum eine
Bii/sspiraie, Verstärkungsmassnakme

zum rveitern Ausbau des KetZes.

Bsuptstrünge in einigem àbstsnd
vom Bskestigungspunkt einen wsi-
teren! Bsdsn sn, mit dem sie zum
àzgsngspunkt zurückkskrt, der
Mauer oder dem àstcksn nsckgckt,
ikn snziekt und dsrsn bskestigt. So
stellt sie einen unrsgslmüssigsn
künkeckigen Rskmsn iksr, den sie
mit einem Spsicksnkrsnz küllt und
zwar beginnt sie damit, dsss sie von
oben nsck unten, etws in der Mitte,
einen Durckmssssr anlegt. iVlls
wsitsrn Verstrebungen trskken sick
dsnn im Mittelpunkt dieses Bsupt-
ksdens. Den Lpeieksnkrsnz kaut sie
kiersut durck dünnere, spirslig sn-
geordnete Büdsn Allseitig sus, bis
dss tvpiscks Rsdnstz zustsnds
kommt.

Sskindet sick die Stelle, an à
dss Ketz srricktst werden soll, sIlM
kock über dem Boden oder sind sr>-

dsrs Bindernisss voriksndsn> um à»

Ketz in der dssckrlebenen VVsiss sn-

zulegen, so lässt die Spinne à
Bnde eines von ikr gesponnenen?»'!
dsns durck den tVind sn irgendeine«!
Bsltspunkt tragen, wo dieser sokorl

»ick kestkiskt. Dieser Baden bilâe>i

dann einen Beil de» Rskmens, âe>î

zum Ketcksu nötig ist.
Bei ungestörter Arbeit brsucdtz

eins Spinne zum Ssu ikre» Bans'
netzss 40 bis 60 Minuten und vsr-

wendet dazu IS bis 20 m Baden
Vielksck legt sie neben dem Bsupt-
netz nook ein weniger Kunst-
volles Oswsks oder scklsuckartM
IVokngsküuse sn, dss durck einer
starken Baden mit dem BsngnetZ
Verbindung stskt. In ikrem Scklup!
winke! vsrkarrt sie rukig, bis ein«!

Blisge oder Mücke »ick in ikrei»
Kstz verstrickt und sekissst dann,

geleitet durck ikrsn keinen Bsstsint
suk ikre Beute. Bemerkenswert ist

nock, dass sie nur kür lebendig
Leute Interesse kst un<Z siek âurob

die Bsrükrung des KstZe» mit dsn>

Bingsr, ja selbst durck das Binsiw
werken einer toten Blisge ins Bet!

nickt tüuscken lüsst und in ikrsa
Scklupkwinksl vsrkarrt.

Vsrküngt sick zuküilig ein g?ös»e'

rss Insekt, etwa eins Biene odd

eins Brummkksgs, so bsisst di-

Spinne die umliegenden Büde«

durck und bskrsit selbst den Oskck
gensn, um das zarte Oswsbs, dd

durcb die ksktigen Bewegungen dd
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Die verletzte Stelle flickt sie dann
wieder gründlich aus.

Vieles liesse sich noch, über die
Spinne sagen, aber wir wollen dem
Tier-Beobachter die Möglichkeit
lassen, selber noch interessante Eni-
Deckungen zu machen, E, R.

SCHWEIZER LEXIKON
BAND Iii

ENCYCLIOS VERLAG AG.

ZÜRICH

Auch Band III des „Schweizer
Lexikon zeigt bedeutende Vorzüge
gegenüber allen, anderen früheren
Ausgaben. Die Textausführungen
sind zwar knapp aber verstand-
lieh, im Ausdruck recht treffend
und die Literaturangaben sind ge
nügend ausführlieh,wie man das
bei einem Naohschlagwerk erwar-
ten kann.Ganz besonders angenehm
werden die Illustrationen zu den
Textausführungen empfunden und
gar die ganzseitigen farbigen
Reproduktionen betonen das teoh-
nisohe Können der Hersteller und
verschönern,neben der guten be-
lehrenden Wirkung,die ganze Aus-
gäbe. Die Tafel der ffiulen z.B.
ist ein kleines Kunstwerk in der
Darstellung,die sowohl auf die
genaue und naturgetreue Erklär-
ung als auoh auf die Wirkung des
Schönen abzielt.Die Reproduktion
zur Freskomalerei - Iphigenie,
Ausschnitt aus dem Wandbild
„Orest und Pylades in Tauris" im
Hause des Oaeolius Juoundas,Pont-
peji - ist sehr gut gelungen und
die Farben wirken trotz der„Ver-
gängliohkeit"des Originals voll
und natürlich.

Es ist klar,dass auoh auf der
Passivseite manches zu buohen
wäre,was vielleicht der Anschau-
ung aus der engen Kantonsperspek
tive zuzusohreiben wäre, Item,
auoh das gehört zum Schweizer-
Lexikon.So vermisst man typisoh
schweizerische Gesohleohter wie
ss .B.Fr isohing,Man kann das damit
entschuldigen,dass diese gesuch-
ten Details sohon in einem sohwei
zerisohen Naohschlagwerk vorhan-
den sind.Aber dass- bei der Be-
Schreibung der „Fayence" die
Schweiz mit dem kurzen Satz:„Im
frühen 16.JMt.ist warsoh.durch
Reisläufer aus Italien die Teoh-
nik der F.in Winterthur einge-
führt worden;zuerst bei breit-
randigen Sohalen.dann bes.zur
Bemalung von Oefen(pfau u.'a,)"
abgetan wird,ist recht dürftig,
denn was sagen die Zürcher dazu?
Die Berner? Langenthaler? Lenz-
burger? Neueriburger und gar die
aus Beromünster? Hat neben Win-
terthur gar niemand mehr bemal-
te Kachelöfen hergestellt?So ei-
ne Auffassung würde einen Sturm
im Wasserglas hervorrufen. Wer
kennt nioht die Arbeiten eines
der beiden Dürst,Küohler,des JJ.
Frey,Andreas Dolder,Peter Gnehm,
Rainer Jean u.s.w. Und in der
farbigen Reproduktion wäre eine
Ofenkachel aus Winterthur,oder
aus den Hafnereien der erwähn-
ten' Ortschaften zum mindesten
so gut gewesen,wie die aus
Deutschland aus der Mitte des
18.Jhdt.
^So viel um die engeren Ver-

bältnisse zu beleuchten.Im Gros-
sen und Ganzen aber ist das Werk
des Schweizer Lexikon ein über-
aus nützliches und lobendes und
verdient volle Anerkennung.

Soeben ist auoh der IV.Band
äes Schweizer Lexikon erschienen,

dok.

Der Schnellste Mann der Welt;
Mit einem Lockheed-«Stern#ch:imppe»-Düsenflugzoug 1st
dem amerikanischen Militärflieger Colonel Albert Boyd
gelungen, mit 628,8 Mellen: pro Stunde (1033,9 km/Std.)
einen neuen Weltgeschwindigkeitsrekord aufzustellen

(ATP)

Ein Wunder ärztlicher Kunst. Den Aerzten dss Colum-
bus-Hospitals in Newark (USA) ist es gelungen, das
gesamte Blut eines mit einer Bluterkrankung geborenen
Säuglings auszuwechseln. — Blick in den Operations-
saal während der dramatischen Operation (Photopress)

Ein teures Erbe
Wie die Dame aus Amerika Katzen

sammelte und ihr Herz an die ro-
sigen Tiere hing, so legte der Mar-
qui® von Bute, einer der wohlha-
bendsten Aristokraten Grossbritan-
niens, der jetzt im Alter von 66 Jah-
ren starb, sein riesiges Vermögen in
Burgen, Schlössern, Hotels und etwa
50 000 ha Land in England, Schottland,
Spanien, Gibraltar und Tanger an.
Die halbe Stadt Cardiff war Eigen-
tum des Marquis, dessen Vermögen
man auf 60 Millionen Pfund schätzte.
Diesen ungeheuren Reichtum erwar-
ben die Butes durch Einheirat in
ein wohlhabendes Geschlecht in Wa~
les, dem mehrere Kohlenbergwerke
gehörten. Vor etwa 100 Jahren be-
schloss einer der Vorfahren, einen
eigenen Hafen für die Ausfuhr die-
sei' Kohlen zu errichten. Sein Auge
fiel dabei auf ein kleines Fischer;
dorf, aus dem im Laufe der Jahrzehn-
te Cardiff mit seinen 250 000 Einwoh-
nern wurde. Kurz vor dem Kriege
gingen die Besitzungen in Cardiff,
darunter 20 000 Wohnhäuser, für fünf
Millionen Pfund in andere Hände
über. Auf seinen Adelstitel legte der
Marquis wenig Wert und besonders
im Ausland trat er als einfacher bri-
tischer Bürger unter dem Namen
Mr. Stuart auf. Zu Hause war er
allerdings fürstlicher Prunkentfaltung
nicht abgeneigt. Eines «einer Schifte-
ser wird al« ein Bauwerk von orien-
tailscher Ueppigkeit bezeichnet. Die
Vorhallen und die Treppen sind mit
Platten aus reinem Gold ausgelegt.
Erbe des Marquis ist sein Sohn, der
bisherige Earl von Dumfries, der nach
der britischen Erbschaftssteuer aber
etwa drei Viertel des riesigen Ver-
mögens dem Vater Staat abgeben
muss. Auch in England ist der Fiskus
ein kostspieliger Herr. (Swiss Press.)

Gipfel der Zerstreutheit
In dieser Zeit der Inflationen

und rasch aufgetürmten und oft ra-
scher noch wieder zerrinnenden
Reichtümer scheint, eine Null mehr
oder weniger am Ende einer Zahl
wirklich bereite ein «Nichts» zu sein.
Ais kürzlich vor einem römischen
Blumengeschäft am Pincio ein ele-
gantes Auto vorfuhr, eine Dame mit
Silberfuchs ausstieg und einen
Strause teurer Rosen erstand, war
dem Blumenhändler soweit alles ge-
läufig. Ungewohnter war es ihm
schon, das» die Käuferin mit Scheck
bezahlte —• «ein Scheck Uber 10 000
Lire», sagte sie — denn im allge-
meinen pflegte er seine botanischen
Güter gegen Bargèld einzutauschen.
Gänzlich unverständlich aber wurde
ihm die Sache, als er, den Scheck
der Bank präsentierte und statt
10 000 Lire — 100 000 erhielt. Auf
diese Summe war das Papier tateäch-
lieh ausgestellt gewesen. Statt im.)
nach Hause zu gehen und die 90 000

Lire in die Kommode unter die
Wäsche zu leget), ging der brave
Mann zur Polizei. Und dort meldete
er den Fall und deponierte das
Geld. Dafür wurde er in aller Oef-
fentlichkeit gebührend gefeiert. Man
war einig darüber, einen unwahr-
scheinlich unzeitgemässen Ausbund
an Ehrlichkeit entdeckt zu. haben.
Uneinig war man nur über einee:
ob der Rekord unzeitgemässer An-
ständigkeit nicht noch überboten
werde durch den Rekord der um so
zeitgemässeren «Zerstreutheit» der
scheckseligen Dame am Volant, ha.

Ois vsrletà Stelle klickt sis ànn
wisâsr grûnâlicb sus.

Vieles liesse sick noek über âie
Spinne sagen, aber wir wollen àn
rier-Vsobsàter âis Möglickkeit
lessen, selber nock interessante Ont»
âsàngen -m rnscken. L. K.

3 cn « e « t « l^xixo»
«KK0 «Il
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Xuok Lanâ III âss „Sokwsissr
bsxikon ssiZi bsâsuisnâs Vorsügs
gsZsnübsr allsn s.nàsnsn krüksrsn
àusgsdsn. vis Isxis.usLübnunAsn
sinâ svsr knaxx s.bsr vsrsianâ-
liob, 1m Xusàruok rsoki irsttonâ
unà âis Kiisi's.irlr'ànAs.bsn sinâ gs
nûgsnâ aus^LkcliokiWis man às.s
ksi sinsm Ks.obsob1agwsrk snws,r-
tsn ks.nn,(Zs.n2 bosonäsns ai»Asnskm
vsrâsn âis Illustrai ionsn su âsn
Isxtâusîûbrungsn smxkunâsn unâ
gar âis Aanizssltigsn kardigsn
kîsproâuktionsn bstonsn âss tsok-
nisobs Könnsn âsr Nsrstsllsr unâ
vsrsobönsrn^nsbsn âsr gutsn bs-
lskrsnâsn U1rkunA,àis garms Xus-
gads. vis làksl âsr Dulsn s.L.
ist sin klsinss Xunstwsrk in âsr
Vs,rstsllunA,àis sowobl suk âis
Asnsus unâ naturgstrsus Zirklsr-
unA à Is snob suk âis Vtirkung âss
gobönsn absislt.vis Rsxroâuktion
sur Prsskoms.lsrs.1 - Ixbigsnis,
ttussobnitt aus âsm Uanàbilâ
„Orsst unâ pzrlaàss in Isuris" im
ksuss âss Oasolius âuouràs,?om-
xs.)i - ist sskr gui Aslungsn unà
âis Psrbsn wirksn trot?» âsr„Vsr-
Aângliokksit"âss Originals voll
unâ natürliok,

lls 1st kls.r,âs.ss auok s.uk âsr
?s.ssivssits ms.nok.ss su buoksn
värs^was visllsiokt âsr A.nsokau-
ung sus âsr sngsn àntonsxsrsxsk
tivs sususodrsidsn ivars, Itsm,
s-uok âss Zskört sum Zokwsissr-
bsxikon.Zo vsrmisst man tz^xisok
sokwsissrisoks Ossoklsoktsr nis
s.S.Prisoking.Mn kann âss âamit
sntsokulâigsn^àass âisss gssuok-
tsn vstails sokon in sinsm solrnsi
-»srisoksn tts.oksokls.gwsrk vorkan-
âsn sinâ.àbsr âass> dsi âsr vs-
sokrsibung âsr „Pazrsnos" âis
Lolrnsis mii âsm iíurssn 8sis:„Im
îrûbsn 16,âl>âi,isì nsrsob.âuroli
Rslslâuksr sus lislisn âis Isoli-
uik âsr ?.in Uinisribur sings-
kübri norâsn^susrsi dsi brsii-
rsnâigsn Sobslsn.âsnn dss.sur
âsmàlung von Os!ksn(?Ls.u u.s,.)"
sbgsiân nirâ^isi rsoki âûriiig,
àsnn nss ssAsn âis 2ûràsr âssu?
vis Ssrnsr? bsnAsnikälsr? Vsns-
durgsr? klsusnburgsr unà gsr âis
sus lZsromûnsìsr? Ns-i nsdsn Uin-
isribur gs.r nismsnà msbr ksmsl-
is Zlàolislôksn àsrgssislli:?go si-
ns L.ukiàssung nûrâs sinsn giurm
i» Vssssrglss bsrvorruksn. Vsr
ksnni niobi âis árdsiisn sinss
âsr dsiâsn vûrsi^Xûoblsr^àss â<7.
?rs^,ààrsss volâsr,?sisr (Znslim^
Rsinsr llssn u.s.n. vnâ in àsr
ksrdigsn Rsxroâudiion nsrs sins
OLsàsobsl sus Vinisribur^ oâsr
sus âsn ksknsrsisn âsr srnsbn-
isn' Orisobskisn sum minàssisn
so gui gsnsssninis âis sus
vsuisoblànâ s,us àsr liliis âss
IS.âi.
^gv visl um âis sngsrsn Vsr-

bälinisss su dslsuolrisn.Im gros-
ssn uvâ cZànssn sdsr isi âss Vsà
âss godnsissr Vsxikon sin üdsr-
^us nüislioliss unâ lodsnâss unà
vsrâisni volls ánsrksnnung.

Losdsn isi susà âsr IV.Vsnà
âss Zoìiv?6Ìs!Sr' IiSxiì?On sr'ZOìiisnon.

âoîr.

Ker î!iànvllà Mànn âvr VVe»

Mit einem Osekkeeâ-«8iern»eimuppe»-I)imentIux?.e>iS ist
«ivm »mvriknnisviien Miitànklivxer Velonel Mdsrt li<>>,i
xviunjxen, mit «Z8>8 Meilen pro Htunâe (1033.» Ilm/8tâ.)
einen nvuvn tVeltxeseilwintiixkeitsrekorc! ».êâteiien

<^â'k>)

«in tVunlier àrutiieker tîunst. tìen àrà» Ä » Onium-
dn»-Nospità in ^evvnrlî <178^.) ist es ^«Innxen, ââs
Kessmte »int eine» mit einer kinterkrsàunx xekorenen
8àux«nxs nn«?.Uìveàein. — «Uok in à vpersàn».
snnl vvûkrenâ âer ârnmntisoben vpzrntinn (Obetopress)

Lin tsurss Lrbs
^Vie «lie Osiue »u« ^nisriks Xnàsn

ssmnielie unâ ikr iiei^ sn âis rc>-

»ixen 'tiers kin^, so is^ts âsr Nsr-
quis vo» lluie, einer âsr vvoklk»-
dsnâsien ^riswlirnisii (lrossbriwn-
nisns, âsr jsi7.t im Aâisr von W .l-ili-
rvn sàrl), sein riesige« Vermögen in
iiui'gen, 8eklö««srn, Öotöis un« stv»
M IXiV kg b«nâ in knglnnâ, Lekvttlsnâ,
8p»nie.>, (Zidrgitgr nnâ ?gnger sn.
Ois kslbs 8wât tlgrâii'k vur Ligen-
tun» âss Ngr^uis, âssssir Vermögen
lugn guk 60 Wilionsn pkunà «àiìi?.is.
Oisssn ungsksursn lieioktum «rv«r»
den âis lîutss àirek kirlksirsi in
sin vokikgbsirâss Ossekieekt in Ws-
les, âsm mskrsre I<okls!»dsrg>verlis
gskörtsn. Vor slvs M) ânkren de-
sekioss sinsr âsr Vvàkrsn, einen
eigenen iisks.i für âis àskàr âis»
ssr Xotâsn üu srriektsn. Kein »Xuge
fiel ândsi nui sin icisine« kiseker;
âork, aus âsm in» Oauke âsr .lgkr/sdn-
is Oarâikk mit «sinsn WO 000 Ilinvok-
nvrn vurâs. Kur-! vor âem Kriegs
gingen âis Zssàungsn in Oarâikf,
àrunisr 20 000 tVoknkliu«sr, für künk

WlUonvn pkunâ in anâers Oànâe
über, ^uk «sinsn ^âswtitsi isgts âsr
àrquis vvsnig Vert unâ besonâer«
im ^u«Isnâ irat or si« sinkaàer dri-
tiseksr iìûrgsr untsr âem Kamen
Mr. Stuart auk. /u itauss war sr
alisrâings kürstUvksr Ornnkentkaitun^
nivkt gdgsnsigt. Nines Ssiner Seklüs-
«er vviiâ â sin Nauvsrk von orien-
tailseker llsppigksii beiîsivknsì. vie
Vorkailsn unâ âis 'treppen àâ mit
Platten aus reinem Onici ausgelegt.
Lrbe âss Nsrqui« ist sein 8odn, âsr
bwdsrigs Nari von Ounitriss, âsr o«vd
âsr britiseksn Lrbsrkaktsstsusr aber
stva ârsi Viertel äs« rissigen Vsr-
mögen» âsm Vatsr 8taat abgsben
muss, ^urk in Nnglanâ ist âsr Nisku«
sin kostspieliger lisrr. <8vis» Press.)

Oipis! 6sr 2!srstrsmikoit
In âieser Xsiì âsr Inklatio.isn

unâ rssok.aufgetürmten unâ okt ra-
sàsr noek >vieâsr üsrrinnenäsn
ttsiodtümsr seksint sin« Kull mskr
»äsr weniger an» Nnâe sinsr iîadi
wirkiiod bereit« sin Mirkis» üu »sin.

à kürÄiek vor sinsm römisoksn
Mumsllgesekâkt am pinrio ein sie-
gantss Kutv vortukr, sine Oams mit
Siidsrkuek« susstisg unâ einen
8traus« isursr ttossn srstanâ, war
âsn» Rlumsnkiinâisr «owsît alte« gs»
lüukig. vngevvoknier war es ibm
sekon, âass âie Käuferin init 8ek«vk
ksr.aklts — «ein 8edeok über 10 000
Oirs», sagte sie — âsnn im aiigs»
msinsn pflegte er seins botaààsn
(Zütsr gsgen vargsiâ einüutauseksn.
Oän-iliek unvsrsMnâiiek aber wurâe
jkn» âis 8aeks, als er, äsn 8oksvk
âsr liank prüssntisrts unâ «iatt
10 «X> vire — 100 000 erbiâ .1 ut
âisss 8umms war âas papier wisiivt»-
iiek ausgestellt gewesen. Statt nun
naek ltauss üu gsksn unâ âis 90 000

vire in âie Komwoâs untsr à
IVàke !-u legs«, ging âsr brave
Mann sur Polizei, vnâ âort msiâsts
er âsn Pali unâ disponiert« âas
(Zsiâ. Oskür wurâe er in aller Osk-

kentiiàksit gsbûbrenà gefeiert. Nan
war einig âarûbsr, sinsn unwakr-
sebeiniieb unûsitgsmlàsn ^uskunâ
an Lbrliekksiì entâsvkt mi baden.
Uneinig war man nur über eines:
ob âsr Kekorâ unösitgeinSssvr Kn-
siünäigksit niobt novb überboten
wsràs âureb âsn Kekorâ âsr um «o
zeitgsmâsssren «Aerstrsutkeit» âsr
sebeokssiigsn Oams am Volant. ka.
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